
WENZENBACH.Das Forschen, das Entde-
cken ist Dr. Hans Dieter Flachs Passi-
on. Das Objekt seiner Leidenschaft bis-
her: Porzellan. Auf diesem Gebiet ist er
ein ausgewiesener Kenner, hat zahlrei-
che Fachartikel geschrieben, ganze Bü-
cher über Ludwigsburger Porzellan,
Fayencen oder fein ziselierte Maroni-
töpfe. Und nun hat derWenzenbacher
etwas Neues entdeckt: Der Porzellan-
maler Gottlieb Friedrich Riedel, ein
Meister seines Metiers, war auch ein
begnadeter Grafiker, als solcher bisher
aber eher unbekannt.

Flach hat Riedels grafisches Werk,
seinen akkurat feinen Strich aus dem
Dunkel der vergangenen Jahrhunderte
geholt und widmet ihm nun eine Aus-
stellung an der Regensburger Uni. Der
Titel: „Vom Porzellan zum Papier: Das
grafische Oeuvre von Gottlieb Fried-
rich Riedel“. Und dazu ein Buch, eine
Begleitpublikation: „Werkverzeichnis
der Grafik – eine Grundlegung“.

Ein recht buntes Leben gelebt

Gottlieb Friedrich Riedel hat von 1724
bis 1784 gelebt, „ein recht buntes Le-
ben“, wie Dr. Flach aus den spärlichen
Quellen herausfand. Sein Vater war
Musiker, er selbst hat bei großen Ma-
lern gelernt: Silvestre und Fiedler. Der
vermutlich gebürtige Dresdner hat
dann eine Lehre als Porzellanmaler in
Meißen begonnen, floh vor dem 3.
Schlesischen Krieg, blieb in Höchst
hängen, kam schließlich über Fran-
kenthal nach Ludwigsburg, als die
neue Porzellan-Manufaktur gerade ih-
re Arbeit aufnahm, mit einer ganz
neuen Technik.

Hier war Riedel Obermaler, „Direc-
tor derMalerey“. Er war Chef der Bunt-
maler, Oberfarblaborant. „Wir haben
zwar keine Dokumente, aber alles
spricht dafür.“ Mit der Faktenlage

nimmt es Dr. Flach sehr genau. Per Zu-
fall ist er auf das grafische Oeuvre des
Künstlers gestoßen. Bei einem Grafik-
sammler hatte er ein Blatt entdeckt,
dessen Motiv er schon sehr gut kann-
te. Es war genau das gleiche wie auf ei-
ner seiner Kaffeekannen: eine Jagdsze-
ne, nur spiegelverkehrt. Und Dr. Flach
fand heraus, dass auch in anderen Ma-
nufakturen nach Riedels Entwürfen
gearbeitet wurde. Er war neugierig ge-
worden, „wollte sehen, was er generell
gemacht hat undwas auf Porzellan ko-
piert wurde“. Das war nicht wenig.

Denn: Riedel wechselte nach 20 Jahren
Ludwigsburg nach Augsburg, „eine
der Grafikhochburgen“, wo er auch
selbst Seminare hielt, erzählt Dr.
Flach. Der 80-jährige Wenzenbacher,
gebürtiger Remscheider und lange Jah-
re in der Chefetage eines Großkon-
zerns tätig, hat sich nun selbst ans
Werk gemacht. Er hat seine akribische
Forscherenergie – wie zuvor schon in
Sachen römische Gläser, Teppiche und
zuletzt Porzellan – jetzt der Materie
„Riedel und seine Grafiken“ gewidmet.
„Das war Kärrnerarbeit“, sagt Flach

selbst. Denn: Er hat weltweit 350
Sammlungen angeschrieben, Museen,
die sich mit Grafik befassen, das Phila-
delphia Museum of Art beispielsweise,
das Museum für angewandte Kunst in
Wien, die Veste Coburg oder die Grafi-
sche Sammlung Stuttgart. Er ist kreuz
und quer durch Deutschland gereist,
nach Darmstadt ins Landesmuseum
oder nach Dresden. Er hat herumge-
mailt, ist auf Knien gerutscht und hat
um Abbildungen gebeten. Und: Er
musste hie und da auch eine Enttäu-
schung hinnehmen. So fand er einmal
statt der angekündigten 18 Riedel-Blät-
ter nur vier vor. „Und die waren Null-
achtfuffzehn, die hatte ich schon.“

Fast drei Jahre hat der Wenzenba-
cher gesucht und geforscht. Undmuss-
te unterm Strich feststellen: „Kein
Mensch hat sich bisher damit befasst –
da musste erst der alte Opa herkom-
men“, wie er mit feinem Schmunzeln
erzählt. Doch es hat sich gelohnt: Dr.
Flach hat zahlreiche grafische Kostbar-
keiten, Kupferstiche, Radierungen aus
der Hand Riedels entdeckt. Allesamt
mit feinem Strich, akkurat, und unge-
wöhnlich lebendig imAusdruck.

Ein lehrreiches Geschenk

Riedel hat den Württembergischen
Hofkalender von 1780, eine Rarität –
es gibt weltweit nur noch ein Exemp-
lar –mit jahreszeitlichen Szenen bebil-
dert. Er hat seitenweise Tiere in ihrem
Umfeld dargestellt und damit das
mehrbändige Werk „Versuch zu einer
allgemeinen Naturgeschichte – ange-
nehmes und lehrreiches Geschenk für
die Jugend“ wunderbar anschaulich
gemacht. Es gibt Einzelstiche und gan-
ze Serien, über Jahreszeiten, die Tier-
welt, Blüten und Früchte, Ortsansich-
ten, menschliche Szenerien. Was Dr.
Flach so besonders an diesem Künstler
fasziniert? Die Vielfalt und die Sauber-
keit der Ausführung, sagt er. „Er hat sa-
genhafte Sachen gemacht.“
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Ausstellungseröffnung ist am Don-
nerstag, 22. Oktober, um 17 Uhr an der
Universität Regensburg, imOberen Foy-
er der Zentralbibliothek. RiedelsWerke
sind bis 16. Dezember zu sehen. Öff-
nungszeiten: Montag bis Freitag, 8 bis
22 Uhr, sowie samstags von 9 bis 18 Uhr.
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VONMARTINA SCHAEFFER, MZ

Grafiken einesMeisters ausgegraben
KUNSTDerWenzenbacher Dr.
Hans Dieter Flach, ausgewie-
sener Porzellan-Experte, holt
dasWerk Gottlieb Friedrich
Riedels aus demVergessen.
Und stellt es an der Uni aus.

Dr. Hans Dieter Flach hat grafische Kostbarkeiten von Gottlieb Friedrich Riedel entdeckt, der vorwiegend als Porzellanmaler aus dem 18. Jahrhundert be-
kannt ist. Dann erforschte Dr. Flach den Fund und stellt nun ihn für eine Ausstellung an der Uni Regensburg zusammen. Fotos: Schaeffer
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➤ Mit Kennerblick hat Hans Dieter
Flach entdeckt, was sich dem oberfläch-
lichen Blick und selbst dem geschulten
Auge von Fachleuten gerne versteckt:
Gottlieb Friedrich Riedel, der Porzellan-
maler, hat die fein geschwungenen
Blättchen des Baumes zu seinen per-
sönlichen Initialen geformt. „Versteckte
Signatur“, heißt das in der Fachsprache.
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➤ Im Württembergischen Hofkalender,
einemBüchlein in ungewöhnlichem
Kleinformat aus dem Jahr 1780 und eine
absolute antiquarische Rarität, hat Rie-
del stimmungsvolle Szenerien gestaltet.
JedemMonat ist eine eigene zugesellt:
Auf dem vorliegenden Bild geht es um
denMonat Oktober, die Erntezeit. Der
Winzer bereitet süßenMost.
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GOTTFRIED FRIEDRICH RIEDELS KUNST

➤ Detailgenau wurde die Jagdszene,
von demKünstler Gottlieb Friedrich Rie-
del zunächst mit feinem Strich als Grafik
auf Papier entworfen, auf die fein zise-
lierte Porzellankanne übertragen. Aller-
dings findet sich dasMotiv mit Reiter,
Pferd und Hund inmitten der Landschaft
spiegelverkehrt auf dem Porzellanobjekt
wieder.
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➤ Der Wolf hat sich in der Falle verfan-
gen undmuss seine Beute entkommen
lassen. Die Ente entfliegt durch die Lüf-
te, der Schwan schimpft dem Räuber
wütend entgegen. Gekonnt und lebendig
setzt der Grafiker Riedel seine Komposi-
tion in Szene. Hell und Dunkel, Licht und
Schatten werdenmit präzisem Strich
herausgearbeitet.

NEUTRAUBLING. Nein, unbekannt war
es nicht, dass auf dem Gebiet des heu-
tigen Neutraubling von Februar 1945
bis fast zum Kriegsende ein Außenla-
ger des Konzentrationslagers Flossen-
bürg eingerichtet war. In den drei Mo-
naten wurde die Hälfte der dort unter-
gebrachten Häftlinge zu Tode ge-
schunden oder verhungerte.

In den Jahren des Aufbaus der Ge-
meinde hatten die neu zugezogenen
Einwohner aber andere Dinge im
Kopf. Und ihr eigenes Schicksal als
Opfer von Flucht und Vertreibung
wurde häufig als tragisch genug emp-
funden. Das überlagerte auch die Vor-
gänge auf dem ehemaligen kriegs-
wichtigen Flugplatz Obertraubling.
Dabei, so sagt es der Wissenschaftler
Ulrich Fritz, kam der erste Sudeten-
deutsche schon im Februar 1945 nach
Neutraubling – als KZ-Häftling.

Als das Ehrenmal mit den Massen-
gräbern der Häftlinge später aus dem
Ortsbild verschwand, verblasste auch
die Erinnerung in der Bevölkerung an
ein KZ-Außenlager. Beiträge von His-
torikern warfen aber immer wieder
ein Licht auf den Terror zu Kriegsende
und vor wenigen Jahren befassten sich
Gymnasiasten intensiv mit Sterben
undÜberleben in demAußenlager.

70 Jahre nach Kriegsende gibt es
wohl kaum noch ein Aufrechnen des
Leidens mehr. Dafür wächst womög-
lich bei den Jungen der Stadt und den
vielen Neuzugezogenen der Wunsch,
zu erfahren, wie hier die Barbarei en-
dete und die Zivilisation begann. Ih-
nen bietet die Stadt am Donnerstag, 19
Uhr, in der Stadthalle die Gelegenheit
zur Information und zur Diskussion
mit Experten. „Neutraubling im letz-
ten Kriegsjahr“ heißt der Vortrag von
Volkskundlerin Elisabeth Fendl und
Ulrich Fritz von der Stiftung Bayeri-
sche Gedenkstätten.

Im Wechsel referierend werden die
beiden Wissenschaftler zunächst auf
die Anfänge des Flughafens und des-
sen Bedeutung für die NS-Kriegswirt-
schaft eingehen. Zum Flugplatz gehör-
te bereits vor dem KZ-Außenlager ein
Barackenlager mit Kriegsgefangenen.
„Fremdheit und Zwang haben immer
schon eine große Rolle in der Ge-
schichte Neutraublings gespielt“, sagt
Volkskundlerin Fendl dazu. Über die
so kurze wie tödliche Geschichte des
KZ-Außenlagers im „Casino“, einem
Rohbau ohne Dach, Fenster und Tü-
ren, wo heute Ratskeller und Stadthal-
le untergebracht sind, spannt sich der
Erzählungsbogen schließlich zum Ein-
marsch der Amerikaner Ende April
1945.

Das Gelände, auf dem der erste Dü-
senjäger der Welt in Serie hergestellt
wurde, sollte nach dem Willen der
Amerikaner eine friedliche Nutzung
erfahren. Rasch zogen nach Kriegsen-
de – legal und illegal – erste zivile Be-
wohner in die Ruinen. Von den „ersten
Sieben“ wird dabei Elisabeth Fendl un-
ter anderem erzählen, den legendären
Erstbewohnern der späteren Stadt,
von denenman nicht weiß, ob es wirk-
lich sieben waren oder ob sich die My-
thenbildung immer gerne magischer
Zahlen bedient.

Hunger,
Todund
Mythos
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VONMICHAEL JAUMANN, MZ

GESCHICHTE Experten berich-
ten über die Zeit, als es Neu-
traubling noch nicht gab.

1950 wurde über den Massengräbern
ein Friedhof als Ehrenmal errichtet. Er
verschwand sechs Jahre später.
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